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w. Berlin, 16. Nov. (Sonderdepeſche.)
Der Reichspräſident hat Geheimrat Kuno, Generaldirektor

der HamburgAmerikaLinie, mit der Bildung des Reichskabinetts
zeauftragt. Geheimrat Kuno hat den Auftrag angenom-

nen und iſt in die erſte Beſprechung mit den Parteiführern
eingetreten.

Für den Fall, daß Herrn Cuno die Bildung des Kabinetts
nicht gelingen ſollte, wird mit der Möglichkeit der Betrauung des
ehemaligen Schatzſekretärs Graf Rödern gerechnet.

Geheimrat Dr. Wilhelm Cuno ſteht im 48. Lebensjahre.
r trat nach Abſolvierung ſeiner Univerſitätsſtudien in den
verwaltungsdienft ein und gehörte der preußiſchen Staats
verwaltung als Oberregierungsrat und ſpäter als Geheimer
Oberregierungsrat an. Er war Vortragender Rat im Finanz-
miniſterium. Während des Krieges Searbeitete er kriegswirt
ſhaftliche Angelegenheiten, war Leiter der Reichsgetreideſtelle
und ſtand nachher an leitender Stelle bei der Organiſatior des
Kriegsernährungsamtes. Jm Jahre 1916 wurde ihm im Reichs
ſhzamt das Hauptreferat für kriegs wirtſchaftliche Fragen
übertragen. Jm Winter 1917 verließ Geheimrat Cuno den
Reichsdienſt und trat in den Vorſtand der HamburgAmertika-
Linie über. Nach dem Tode Ballins wurde er dort bald Gene
raldirektor. Als im März 1920 nach dem Rücktritt Erzbergers
für dieſen ein Nachfolger geſucht und der Ruf nach Fachminiſtern
immer dringender wurde, war ihm der Poſten des Reichs
finanzminiſters angeboten worden. Geheimrat Cuno erklärte

ſich damals auch zur Annahme bereit, machte jedoch zur Be
dingung, daß die Mehrheitsparteien geſchloſſen hinter hn treten
müßten. Er wax vorher Mitglied der Deutſchen Volkspartei,
und erſt während des KappPutſches aus dieſer wegen der un
entſchiedenen Haltung ihrer Hamburger Ortsgruppe gegenüber

gapp ausgetreten. Für den Miniſterpoſten präſentierte ihn das
gentrum, jedoch hatte es ſchon vor dem KappPutſch mit ihm
derhandelt, da das Finanzminiſterium als ausgeſprochenes
gachminiſterium angeſehen werden ſollte. Jn der kritiſchen
Zeit nach dem KappPutſch nahm dann die Sozialdemokratie
Anſtand an der zu weit nach rechts geneigten politiſchen

Stellung Cunos, und er lehnte die Berufung ab.

der Reichsbürgerrat zur Regierungs
bildung

Obwohl untenſtehender Aufruf durch den Gang der Ereig-
niſſe überholt iſt, wollen wir ihn doch unſeren Leſern zur Kennt
nis bringen, da er unbedingt Beachtung verdient.

Das Präſidium des Reichsbürgerrates hat an
die Fraktionen der Deutſchnationalen Volkspartei,

blobteil

l.

Grosve

chotro

tac

o ad
o

ars Bayeriſchen Volkspartei, der Deutſchent und repas Lolköpartei, des Zentrums und der Deutſchen
Demokratiſchen Partei folgende Aufforderung gerichtet:

J e „Der Beſchluß der Fraktion der vereinigten ſozialdemokra-
a. S. Stern hen Partei Deutſchlands gegen die Bildung der
r. 3ö3l u e ne Koalition iſt der deutlichſte Beweis dafür, daß
W die Politik der ſozialdemokratiſchen Partei nicht auf die allge

meinen vaterländiſchen Ziele und auf die Erreichung eines ſach-
r hh hen politiſchen und wirtſchaftlichen Fortſchritts, ſondern auf

die Durch etzung der egoiſtiſchen parteipoli-mann tiſchen Intereſſen gerichtet iſt. Durch die ganzen Vor-
R vnge der letzten Tage iſt die Schwäche einer nur parteipolitiſch

n Bureal eſtüzten Regierung deutlich aufgedeckt worden. Es tritt des
tr. 2224 halb an alle Fraktionen des Reichstages die Aufgabe heran, end

mit lich dem deutſchen Volke jene von parteipolitiſchen Intereſſen
Wrraphie eie r von Männern zu geben, die auf Grund ihrer
an Jrakti chen Erfahrungen und ihrer beſonderen Sach
den Tages lenntnis zur Führung der Regierungsgeſchäfte berufen ſind.
Iandes die Der Kreis dieſer Männer darf durch parteipolitiſche Rückſichten
nschrifte, nicht beengt werden. Sollte die ſozialdemokratiſche Partei gegen
lätter. eine ſolche Regierungsbildung Stellung nehmen, ſo müſſen
uverläsie i Kinmntliche bürgerlichen Fraktionen allein dievon Zeitung erantwortung für ein ſolches Kabinett übernehmen, um das
ressenge deutſche Vaterland vor weiteren Wirren zu behüten und um die
tis. ürde der deutſchen Volksvertretung zu wahren. Die Welt
nan M vertet darauf, daß das deutſche Volk ſich eine ſolche Regierung

ſibt. Und das deutſche Volk ſelbſt iſt bereit, eine ſolche
kaufen v Regierung vor den Vühlereien einer rein

verka gitatoriſchen Parteipolitik zu ſchützen.
e Präſidium des Reichsbürgerrats.

gez. don Loebell,
Etaatsminiſter, Präſident.yuttermittel
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rn Dir getegetert x anker i e Dwied, liegt kein Anhaltspunkt vor, dadorf 22. V Medorationsſornmilſion die Note vom 13 November durch den

Rücktritt der Regierung in ihrer Bedeutung als beeinträchtigt
anſieht. Die Note wurde mit den Führern aller Parteien von
der Deutſchen Volkspartei bis zur Sozialdemokratie, welche
vorausſichtlich für die Bildung der künftigen Regierung in Frage
kommen könnte, ausführlich beſprochen. Jede kommende Re-
gierung muß hinter dem in der Note ausführlich entwickeltem

rogramm ſtehen.

Für eiſfige Leſer
Geſtern war die Börſe ſehr ſtill und zurückhaltend,

der Produktenmarkt war zum Teil matter, zum Teil be
hauptet.

7

Jn der nächſten Woche findet wegen des Bußtages
nur am Montag und Donnerstag Vollbörſe ſtatt. Am
Bußtag ruht jeder Verkehr.

7

Für die Zeit vom 22. bis einſchl. 28. November be
trägt das Goldzollaufgeld 145 900 vom Hundert.

Am Dienstag beginnen im Reichsfinanzminiſterium
die Verhandlungen über die neue Erhöhung der Be
amtengehälter.

Der Verwaltungsrat bei der Reichsarbeitsverwal-
tung, der die Verkörperung der Sellſtwerwaltung in der
Arbeitsvermittlung darſtellt, iſt geſtern unter dem Vorſitz
Miniſter Brauns zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen
getreten.

e

General Graf von ber Goltz gingen von einer finni
ſchen Aktiengeſellſchaft 1 Million Reichsmark zur Unter
ſtützung von Finnlandkämpfern zu, die unter der
jetzigen Not beſonders zu leiden haben. Gleichzeitig
gingen ihm aus Finnland zwei andere nicht unbedeu-
tende Summen für den gleichen Zweck zu. Aus den
Schreiben, die die hochherzigen Spenden begleiteten, ging
hervor, mit welcher außerordentlichen Sorge und mit
welchem Mitgefühl man in dem befreundeten Lande die
Not Deutſchlands verfolgt.

77

Die engliſchen Wahlen haben einen
Laws gezeitigt.

Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, wird Poincars6
am heutigen Freitag ſeine bereits angekündigte große
Rede über die Reparationsfrage halten. Die Blätter
laſſen durchblicken, daß er in ſcharfer Form gegen
Deutſchland Stellung nehmen und verlangen wird, daß
die Reparationskommiſſion die Verfehlungen Deutſch-
lands feſtſtellen ſoll.

Sieg Bonar

„NewYork Herald“ weiſt darauf hin, daß wahrſchein
kich die Petroleumfelder von Moſſul das am ſchwerſten
zu überwindende Hindernis im nahen Orient werden,
da die Türken beabſichtigen, dieſes Gebiet in Lauſanne
für ſich zu beanſpruchen, trotzdem die Engländer die
Grenze des Gehbietes von Moſſul auf der Konferenz nicht
zu erörtern wünſchten.

Der Grundſatz des Achtſtunden-Arbeitstages wird
für alle Arbeiterkategorien in Jtalien einſchließlich der
Eiſenbahner abgeſchafft.

Trotz des Beſchluſſes der Gewerkſchaften in Düſſel-
dorf, ſich für die Wiederaufnahme der Arbeit einzuſetzen,
vollzieht ſich die Wiederaufnahme der Arbeit doch mit
großen Schwierigkeiten, da die Betriebsräte eines großen
Teils der Werke nach wie vor auf den Generalſtreik hin-
arbeiten. Nur in einigen kleineren Betrieben wurde die
Arbeit wieder aufgenommen und auch in dieſen hält ſich
ein Teil der Arbeiter noch zurück.

Der Bankbeamte König wurde vergangene Nacht auf
dem Wege nach ſeiner Wohnung in Weſtend im Grune-
wald von drei Männern angehalten, die ihm eine viertel
Million Mark, die er bei ſich führte, zu entreißen ver-
ſuchten. König zog eine Piſtole und gab auf ſeine An
greifer vier Schüſſe ab, worauf dieſe die Flucht ergriffen
und entkamen. Die Polizei nahm die Verfolgung der
Täter auf, konnte ſie aber nicht mehr ermitteln.
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Cuno bildet die Regierung
Generaldirektor Cuno von der Hapag hat die ihm vom Reichs-
präſidenten übertragene Bildung des Reichskabinetts angenommen

fernruf Amt Kurfürſt Vr

Der „unbekannte Gott“
e. m. Die Berliner Abendblätter ſprechen eine Sprache,

wie man ſie im alten Griechenland eigentlich nur von der
Pythia gewöhnt war, während der heutige aufgeklärte Menſch
ſich kaum mehr etwas aus ſolchen dunklen Rätſelſprüchen zu
machen pflegt. Nun, es kann auch einmal anders kommen, und
die Berliner Pythia gibt ihrer Schweſter aus dem Altertum
nichts nach. Als Beiſpiel ſei das „B. T.“ angeführt, welches
ſchreibt „Die einzelnen Fraktionen traten heute (Donnerstag) im

z Reichstag zu Sitzungen zuſammen, ohne aber irgendwelche Be-
ſchlüſſe faſſen zu können. Der Reichspräſident empfing
wiederum einzeln die Fraktionsführer, und es heißt, daß er nach
wie vor beſtrebt iſt, möglichſt einen außerhalb des
Reichstages ſtehenden Mann zu finden, um ein Kabi-
nett der „Perſönlichkeiten“ zuſtande zu bringen. Mit einem
ſolchen Mann iſt auch bereits Fühlung genom
men worden.“

Noch deutlicher oder vielmehr phthiaghafter läßt ſich die „Voſſ.
Ztg. vernehmen: „Jn den Verhandlungen über die Löſung der
Regierungskriſe iſt heute ein neues Moment zu verzeichnen.
Der Reichspräſident hat heute morgen um 8 Uhr eine Per
ſönlichkeit empfangen, die eine halbe Stunde vorher aus
Süddeutſchland in Berlin eingetroffen war, und
der er den Auftrag zur Bildung der neuen Regierung zu er
teilen beabſichtigt. Die Unterredung zwiſchen dem Reichspräſi
denten und dem An wärter auf die Kanzlerſchaft hat wäh
rend des ganzen Vormittags gedauert. Es iſt im Augenblick noch
nicht bekannt, ob dieſe Perſönlichkeit den Auftrag des
Reichspräſidenten angenommen hat oder nicht. Mir den Par
teien iſt dieſe Perſönlichkeit bisher noch nicht in Fühlung ge
treten. Es handelt ſich um einen der hervorragendſten Wirt-
ſchaftler Deutſchlands, der nicht parteipolitiſch abgeſtempelt
und an den in den letzten Jahren mehrfach die Einladung er
gangen iſt, in die Regierung einzutreten.“

Der „Lok.Anz.“ weiß dazu hinzuzufügen: „Jrgendwelche
Namen der empfangenen Perſönlichkeiten mitzuteilen, iſt ver
boten worden, da ſich ſonſt die Oeffentlichkeit ſofort mit dieſen
Kandidaten beſchäftigen würde, was den Verlauf der Verhand-
lungen ſtören würde.“

Des Pudels Kern iſt alſo einmal wieder die heilloſe Furcht
vor der Oeffentlichkeit. Die Repkoverhandlungen in Berlin brach-
ten bereits das gleiche Moment: Um Gottes willen feid ja ſtill,
es könnte ſonſt ſchief gehen. Wir können über eine derartige
Politik nur unſer tiefſtes Bedauern äußern. Wenn ſchon der
artige Mittel angewendet werden müſſen, dann gibt das wirk
lich reichlich zu denken. Und alles das geſchieht noch dazu unter
dem parlamentariſchen Syſtem! Dieſes traurige Kapitel deutſcher
Politik näher zu beleuchten wollen wir uns ſchenken, die Feſt
ſtellung allein genügt ſchon.

Die Hauptſache iſt ja, daß nun endlich der erſehnte Mann
gefunden iſt, er hat Ja und Amen geſagt, und damit iſt er reif,
der Oeffentlichkeit vorgeſtellt zu werden. Wer oder was Herr
Cuno iſt, geht ſo ungefähr aus dem kurzen Lebensabriß hervor.
Was er uns ſein wird, kann erſt die Zukunft lehren. Das Pro-
gramm der Regierung findet der neue Kanzler ja bereits vor:
Produktive Arbeit. Das kann aber alles und garnichts beſagen,
je nachdem man es auffaßt. Und hierin liegt eine große Gefahr
für Deutſchlands Zukunft. Wird man das richtige Programm
oufnehmen? Nach wie vor ſpielen die Sozialdemokraten die
Hauptwortführer. Man müßte ſich arg täuſchen, wenn es unter
Cuno nicht andes ſein ſollte. Und darin liegt gerade die größte
Gefahr, eine nicht minder große aber ebenſo in der Haltung der
Deutſchen Volkspartei, die das möglichſte getan hat, um ſich der
Sozialdemokratie ſo angenehm wie möglich zu machen. Die Ab-
lehnung von links beſagt garnichts. Sie bat die Deutſche Volks-
partei nicht endlich zur Beſinnung gebracht. Anſtatt den ſozia-
liſtiſchen Schreiern die rechte Antwort zu geben, ſteckte Herr
Streſemann den Schimpf nicht nur ruhig ein, ſondern bemühte
ſich auch weiter Seite an Seite mit der Sozialdemokratie um die
Schaffung der neuen Regierung. Warum er das tat, dürfte
nicht mehr unbekannt ſein. Die ganze Deutſche Volkspartei iſt ja
Herrn Streſemann nur Mittel zum Zweck. Er will eine Rolle
ſpielen. Darum und nur darum zerſplitterte man ſeinerzeit die
nationale Bewentng, indem man neben die Deutſchnationale
Volkspartei die Deutſche Volkspartei ſtellte, die damals in ihrem
Wollen ſich eng an das Deutſchnationale Programm anſchloß.
Warum man das tat, weil Herr Streſemann nicht einer unter
vielen, ſondern der eine ſein wollte. Das trieb dann auch die
Deutſche Volkspartei nach links ab. Die Rolle als der Führer nur
der Partei war zu klein. So ſuchte man Anſchluß an Demo
kratie Zentrum und der Weg der Dinge war nun klar an
die Sozialdemofratie. Reichskanzler Streſemann Das wäre
doch etwas geweſen. Aber die Sozialdemokratie machte einen
Strich durch die Rechnung. Sie kennt ihre Leute und für den
kleinen Finger verlangt ſie die ganze Hand. So ſchnell kann
Herr Streſemann indeß nicht arbeiten, ſonſt würden ſeine Var
teigenofſen Ju etwas ſtutzig werden. So nach und nach fällt
weniger auf.

Nun bemüht fich alſo Herr CEuns um die Bildung der Re
gierung. Herr Streſemann muß ſich damit abfinden. vielleicht
fällt doch noch ein Miniſtervoſten kür ihn ab



Ebert jun. übt ſich!
Nach einem Bericht des „Croſſener Tagbl.“ ſprach Ebert

kunior in einer Croſſener ſozialdemokratiſchen Verſammlung. Er
glaubte dabei ausdrücklich betonen zu müſſen, daß er nicht als
„Sohn des Reichspräſidenten“ (alſo nicht als „KronprinzErſatz“.
Schriftltg.) rede, ſondern als Sogzialdemokrat. Die „Unverſchämt-
heit der Reaktion glaubte er an einem Croſſener Erlebnis illu
ſtrieren zu müſſen. Jn dem Lokal, in dem er i Mittageſſen
eingenommen habe, hätten ſich zwei „ehemalige Offiziere“ in be
leidigender Form über den Reichskanzler Dr. Wirth unterhalten.
Er habe die Namen der beiden Herren feſtgeſtellt und werde das
Erforderliche veranlaſſen, damit auch in Croſſen einmal
e in r dahin ſtatuiert werde, daß man dieFührer epublik nicht ungeſtraft beſchimpfen dürfte. Alſo:
er wird „das Erforderliche“ veranlaſſen zum Schutze der
Republik.

Jn der nächſten Nummer des „ECroſſener Tagbl.“ aber findet
ſich die Schilderung eines Dr. Schmidt ſie lautet:

„Jch ſaß am Sonntag Mittag mit einem anderen Herrn am
Fenſter des betreffenden Hotels. Jch erzählte meinem Gegen

über die Vorkommniſſe bei der offiziellen Feier der Aufrichtung
der Verfaſſung in Berlin, wie ſie ein anderer Herr mir erzählt
hatte. Da wurde ich plötzlich unterbrochen. „Mein Herr, wir
leben in der Republik Deutſchland, Sie haben ſich gar kein Urteil
über unſere Regierung zu erlauben.“ Jch ſah in dem ſonſt
leeren Zimmer am entfernteren Nebentiſche zwei jüngere Her
ren ſitzen, von denen einer, mir ganz fremd, ſich in unſere Un-
terhaltung einmiſchte. Jch antwortete ihm: „Sie erſcheinen mir
allerdings durch Jhr Alter und Jhre Perſon ſehr viel urteils
fähiger als wir; im übrigen verbitte ich mir Jhre Einmiſchung
in unſere rein perſönliche Unterhaltung, das wird ja immer
ſchöner, da heißt es: „wir leben im freieſten Staat der Welt“,
und dann kann man ſich nicht mal leiſe unterhalten, ohne daß
man belauſcht wird. Mit Spitzeln bleibe ich nicht in einem
Raum. Oberkellner, ich möchte zahlen.“

Jch ging erſt noch zum Wirt, erzählte ihm die Sache und
e ob er den Herrn vielleicht kenne. Der Wirt ſtellte ſich

n dem Herrn vor, der aber ſeinen Namen nicht nannte, und
verbat ſich die Beläſtigun ſeiner Gäſte. Darauf erklärte der
Herr: „Jch werde auf die Polizei gehen und die Herren feſtſtellen
laſſen; ſie haben die Regierung beleidigt, ſie haben den Reichs
kanzler einen gemeinen Hund genannt, das kann ich nicht dulden.“
Ich ſagte ihm darauf: „Sehen Sie, das kommt vom Horchen, der
Horcher an der Wand hört immer ſeine eigene Schand'. Wenn
Sie horchen wollen, müſſen Sie ſich vorher die Ohren gründlich

ar r d Seeagen; weiß aber noch immer nicht, wer Sie ſind, ein Deut-
ſcher jedenfalls nicht; denn der tut ſo etwas nicht.“ izahlten wir und gingen. t nicht. Hiernoqh

Unſere Unterhaltung wurde, weil wir eben auch perſönliSachen beſprachen, ſo leiſe geführt, daß ſie unmöglich deutlich W

dem doch vier Meter entfernten Tiſch verſtanden werden konnte.
Trotzdem ich Herrn Ebert deutlich genug geſagt hatte, daß er ſich
verhorcht haben müſſe, hielt er es doch für nötig, ſeine unwahre
Behauptung in der Verſammlung zu wiederholen. Jch bin weder
ſo dumm noch ſo ungebildet, eine derarti grobe Beleidigung in
einem äffentlichen Lahal auszuſtoßen. Ich ſehe den weiteren
Maßnahmen des Herrn Ebert i ire n Ruhe des guten Gewiſſens

Die Entente verlangt Reparationskali
Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands nimmt jetzt zu

einer Forderung der Reparationskommiſſion Stellung, die von
Deutſchland die Lieferung von 50000 Tonnen Repa
r ationsk alt verlangt. Der Verband ſtellt hierzu feſt, daß
dieſer Forderung der Entente jede Begründung fehle und daß
dies Verlangen bei dem Mangel an Düngemitteln in Deutſchland
zu den ſchlimmſten Folgen für die Landwirtſchaft führen müſſe,
die heute von der deutſchen Kaliinduſtrie kaum ausreichend mit
Kali beliefert würde. Von der Regierung wird deshalb eine
ſorgfältige Prüfung dieſer Entente Forderung mit der Maßgabe
verlangt, daß eine Entſcheidung nicht ohne Zuſtimmung der
Arbeiter erfolgen dürfe.

Wie hierzu von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, iſt die
Forderung der Reparationskommiſſion auf Lieferung von einer
Million Zentner Kali den zuſtändigen Stellen ſchon ſeit längerer
Zeit bekannt. Sie wurde an die Regierung geſtellt, die ſie

Die heilige Scholle
Ein deutſcher Baueruroman aus dem letzten Jahrhundert.

46] Von Paul Burg.
Copyright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

„Es iſt jo, Schwiegervater.“ Andreas Weberling
lächelte. „Jch ſah die Prügelei von weitem und ſah auch
deinen Sohn wegrennen, als ginge er geradenwegs nach
en oder doch bis an die neue Eiſenbahn da draußen
im
Das muß man ihm ſchon laſſen, ein ausgemachter Narr
iſt unſer kleiner Schwager, Lindenſchmidt.

„Mach du ihn vor mir noch herunter und biſt ſein
Schwager, biſt mein Schwiegerſohn. Leute, haben wir denn
gar kein Herz mehr für einander als nahe Verwandte?“

„Die Verwandtſchaft ſollte noch enger gemacht werden:
Die Ruth wollte dein Sohn.“ betonte Andreas Weberling.

Wär er dir etwa nicht genug geweſen als Schwieger
ſohn, he?“ heiſchte Lindenſchmidt unerſchrocken.

„Einen Narren möcht' ich ihr nicht wünſchen.“
„Sie iſt nicht mal dein leiblich Kind.“
„Eben deshalb ſoll Ruth um ſo beſſer fahren.“
„Gib ſie ihm, dann iſt alles gut, Andreas!“
Lindenſchmidt weich.
„Nach Amerika? Nie, Schwiegervater.“
„Du kiſt ein Hochhinaus!“ ſchalt der alte Rotkopf los

und raufte ſein Haar.
„Und du biſt felbft ein Narr.“
Darauf ſchwiegen ſie einen Herzſchlag lang. Dann

e Andreas ſpottend heraus und ſprach darauf in großem
frnſi:

„Es iſt heutzutage alles Hals über Kopf und ohne
Ehrfurcht. Wenn ich denke, wie damals unſere Alten für
uns werben gingen! Der Schulze nach dem Kirchbitten im
Staatsrock. Das war wie ein heiliger Feiertag. Linden-

bat der
alte

ſchmidt. Und was tun wir hier? Werfen uns Grobheiten
an den Kopf und ſagen ſo beiher die Werbung heraus.
Keine Ehrfurcht, Lindenſchmidt!“

Der andere bejahte es nach einigem Schweigen. „Du
haſt recht, unſere Kinder ſollen wieder Ehrfurcht lernen und
wir Alten uns von ihrer Haſt und Unraſt nicht anſtecken
und einſchüchtern laſſen.“

Jm übrigen kann Jhnen meinen Namen hier jeder

e

er

wiederum dem Käaliſhndikat übermittelt hat. Bisher hat das
Kaliſyndikat zu dieſem Verlangen der Entente noch nicht end
gültig Stellung genommen.

Die Not der Wiſſenſchaft
Deutſcher Reichstag

Eigener Drahtbericht.)
w. Berlin, 16. November.

tionn der heute fortgeſetzten Beratung der Interpellataber die Fot ber Wiſſenſchaft bezeichnet Abg. So
es als eine Ehrenpflicht der deutſchen o ß
induſtrie, der Not der deutſchen Forſchungeinſtitue abzu
helfen. Bei aller dankbaren Genugtuung über die Wald

des japaniſchen Stinnes Hoſhi muß man ein gewiſſes e
der Beſchämung darüber empfinden, daß die deutſchen r
induſtriellen noch nicht eine ſolche Hilfsaktion gemacht z
Laſſen wir unſere Wiſſenſchaft zugrunde gehen, dann vere c
unſer ganzes Volk. Die Antwort der Regierung hat uns n t
kefriedigt. Streichen Sie die Milliarden für die
duktive Reichswehr nſt unterſtü.en Sie damit die nokt-

i deutſche Wiſſenleiden n (Deutſchnat.): Die großen
folge der deutſchen Wiſſenſchaft, ſpeziell T
Chemie und der Medizin, die vom Ausland nie erreich
ſeien, waren nur möglich geweſen durch die eher
Forſchungsarbeit in den wiſſenſchaftlichen Laboratorien. er
auf allen Gebieten dieſer Forſchungsarbeit, namentlich auch
durch den Fortfall gediegener, wiſſenſchaftlicher r
drohe jetzt Stillſtand und gang wegen v
mangels. Die Not gemeinſchaft er deutſchen
Wiſſenſchaft braucht mindeſtens 150 Millionen, um r
arbeiten zu können, und die nächſte Etatsausgabe müßte min-
deſtens auf eine halbe Million erhöht werden. Dr

Abg. Dr. Moldenhauer (Dt. Vp.) erwidert dem Abg.
Moſes, daß deutſche Jnduſtrielle für die Unterſtützung
der notleidenden Wiſſenſchaft weit mehr getan haben, als
in der Oeffentlichkeit bekannt geworden ſei. Ohne
eine umfaſſende Hilfeleiſtung aus Reichsmitteln werde
freilich der der a Maſten Forſchung in
Deutſchland nicht aufzuhalten ſein.n Dr. Schücking (Dem.) ſieht in deutſcher Kunſt und
Wiſſenſchaft das vornehmſte Mittel, Deutſchland nach dem Sturz
von der Höhe ſeiner Macht wieder Geltung und Achtung in der
Welt zu verſchaffen. Abg. Schücking geht dann auf die Not
der ſtudentiſchen Jugend ein, die eine der tragiſchſten
Erſche' nungen unſerer traurigen Zeit ſei. Den vielen reichen
Leuten in Deutſchland müſſe klargemacht werden, daß der
Reichtum ihnen die Pflicht auferlege, mehr für die Wiſſenſchaft
zu tun. Der Staat müſſe ein nebriges für die Notgemeinſchaft
der Wiſſenſchaft tun und mindeſtens 500 Millionen auswerfen.

Abg. Dr. Beyerle (Bayr. Vkv.) ſchließt ſich der Zentrums
interpellation durchaus an. Bayern ſei in der Unter
ſtützung der Privatdozenten führend vorausgegangen.
Er empfiehlt das OſteuropaJnſtitut nrömiſch germaniſche Muſeum in Mainz der beſonderen Fürſorge
des Reiches.

Abg. Haydemann (Komm.) greift die Aniverſi-
täten an, die jetzt nur als Drillanſtalt für die
Funktionäre des Kapitals gelten könnten, und hält
den Profeſſoren vor, daß ſie vor dem hoffnungsloſen Trottel
Wilhelm II gekatzbuckelt hätten. Obwohl die Studenten die
größten Schandtaten gegen Republik und Arbeiterkreiſe begangen
hätten, werde ſeine Partei doch dafür eintreten, den Studenten
ein Exiſtenzminimum zu ſichern.

Abg. Segmann (Unabbh.) fordert. daß die Wiſſenſchaft nicht
ollein den beſitzenden Klaſſen offenſtehen darf. Ein wirklicher
geiſtiger Aufſtieg im Geſamtintereſſe des Volkes ſei nur möglich,
wenn es auch den befähigten Köpfen aus den Klaſſen der
Arbeiterſchaft, ermöolicht werde, die Univerſität zu beſuchen.

Abg. Dr. Pfeiffer (Zentr.) ſtellt in ſeinem Schlußwort feſt,
daß bei allen Parteien volles Verſtändnis für die
Not der Wiſſenſchaft beſtehe. Die hier aufgerollten
Bilder von Not und Elend ſeien erſchütternd. Aber was bedeuten
demgegenüber die 20 Millionen für die Notgemeinſchaft, von
denen der Staatsvertreter ſprach? Auf das Mäzenatentum ſei
nicht zu rechnen. Das liege in dem Thpus unſerer Zeit. Mit
Almoſen ſei der Wiſſenſchaft nicht zu helfen. Damit ſchließt die
Beſprechung.

Morgen nachmittag 2 Uhr: Zweite Beratung des Antrages
Hergt über die Abänderung der UVmſatzſteuer und Fortſetzung
der Geſchäftsordnungsdebatte. Schluß 7 Uhr-

in Breslau und das

Die engliſchen Wahlen
London, 16. November

57 Wahlkreiſen, wo nur ein Kandidat aufdie Wwaht beei am 4. November erledigt war,

in 558 Wahlbezirken, in enwurde, zwel unDie Wahlbeteiligung bern die Abſtimmungfo Kandidaten

s der Frauen war rſowdge, z herſcheg Wahlbegzirken lagen die folgenden

niſſe vor: Unioniſten 1509, Liberale 25, loydGeorgeLiberale V
Labour Party 66, andere Parteien 8. Die Ausſichten
Laws ſind trotz verſchiedentlicher Rückſchläge in einzelnen Wahl
kreiſen, die unvermeidlich waren, außerordentlich glänzend.

Die Ergebniſſe, die bis jetzt bekannt wurden, er eben fir
Bonar Law eine glatte Mehrheit von 35 Stimmen ämt
üche andexen Parteien, und man ht zuverſichtlich voraus, daß
wenn das endgültige Ergebnis bekannt ſein wird, der Premiag-miniſter eine r ritzfaähige Mehrheit haben wird.

Eine kurioſe Reparationsforderung
ie ungari Regierung ſeitens der Tſchechoſlowakei erhahi ſei Kurioſums halber hier kurz wiedergegeben:

1918 hatte König Karl der Stadt Preßburg einen
Die Gemeindevertretung veranſtaltete einen
ür deſſen Koſten e 42 000 S eleas Noſieri.

Tage, da der König in die alte Krönungsſtadt einad n Vertsfeſt ſtatt, das einen Reinertrag abwarf, der n
kur die 100 000 Kronen deckte, ſondern der Stadt auch einen
Ueberſchuß von einigen tauſend Kronen brachte. Damit war die
Sache erledigt. Aber jetzt iſt ſie wieder ausgegraben worden. Die
nun tſchechiſche Majorität der Gemeindevertretung der Stadt
Preßburg ſie führt jetzt den melodiſch klingenden Namen
Bratislana hat alle Beſchlüſſe der Kriegs und Nachkriegezeit
revidiert und bei dieſer Gelegenheit bezüglich der Schlußrech
nungen über den Königsempfang den echt rſchechiſchen Beſchluß
gefaßt, die Einnahmen „an ſich zu behalten, mit den Ausgaben
jedoch Ungarn zu belaſten und dieſe in Paris als Repara-
tionsforderung angzumelden. Und ſo iſt es a geſchehen. Und
die Pariſer Reparationskommiſſion hat dieſe Forderung aner
kannt und ſie an die ungariſche Regierung weitergeleitet.

Einbruch in das Ludwigsluſter Schloß. Berliner Schloßein
brecher haben wieder einmal einen großen Beutezug nach Ned
lenburg unternommen. Sie ſuchten in Ludwigsluſt das groß
herzogliche Schloß heim und ſtahlen wertvolle Perſerteppiche
Armbänder, Ringe und ſonſtige Wertgegenſtände. Auf ihr
Ergreifung iſt eine Belohnung von 80 000 Mark, auf die Wie
derbeſchaffung des geſtohlenen Gutes eine Belohnung von 650 00)
Mark ausgeſetzt.m s 087 000 Mark betrug der Wert der en

Jn dem Jahre
Beſuch abgeſtattet.
feſtlichen Empfang,

Diebſtahlsepidemie.
wendeten oder veruntreuten Sachen, die dem Oberwachtdienſt
der Kruppſchen Gußſtahlfabrik in Eſſen im Geſchäftsjahr 1921 bie
1922 bekannt wurden. Sie verteilen ſich auf 597 Diebſtähle und
Veruntreuungen von Werkseigentum. Wieder herbeigeſchaff
oder erſetzt wurden 4 217 000 Mark. Gemeldet wurden außer
dem 19 Diebſtahlsverſuche, z 78 Diebſtähle von Privateigentunund 43 ſonſtige ſtrafbare Handlungen. Wegen Diebſtahls und

Veruntreuungen von Werkeigentum wurden J n
Perſonen rechtskräftig verurteilt. Bei insgeſamt Vergehen
gegen das Eigentum kommen auf den Arbeitstag ſomit mehr
als zweir.

ffen als Geldprüfer. Jn Siam werden Affen dazu ver
wendet, um das Geld auf Fälſchungen hin zu prüfen. Der Sia-
meſe iſt ja ein großer Affenfreund, und dieſe klugen Tiere
werden hier vielfach als Kameraden im Haus gehalten und zu
allen möglichen Dingen abgerichtet. Unter den erſtaunlichen
Eigenſchaften, die ſie beſitzen, iſt auch die, daß ſie die Da
prüfen, und das iſt wohl die erſtaunlichſte von allen. Jn faſt
jedem Laden, ſo erzählt ein Reiſender aus Siam, ſitzt ein Affe
hinter dem Kaufmann. Jedes Geidſtück, das dieſer erhält, wirft
er dem Affen zu, der es mit ſeinen Zähnen probiert.
Geldſtück gut, dann wirft es der Affe in die Geldbüchſe. Iſt es
ſchlecht, ſo ſchleudert er es auf die Erde und macht einen großen
Spektakel, um ſeinen Unwillen auszudrücken. Die Affen ſollen
ſich bei dieſer Prüfung niemals irren. Selbſt die geſchickteſten
Fälſchungen werden von ihnen als ſolche erkannt. Merkwürdig
iſt es, daß bisher noch kein Weißer hinter das Geheimnis ge
kommen iſt, wie die Affen das Geldprüfen lernen. Die einge
borenen Kaufleute bewahren das Geheimnis der Dreſſur, durch
die ſie ſo hervorragende Ergebniſſe erzielen.

„Nichts für ungut, Schwiegerſohn Weberling!“
„Nichts für ungut, Schwiegervater Lindenſchmidt.“
Sie ſchieden mit einem feſten Händedruck, jeder ein

Lächeln um den Mund, das Spott war und Wehmut zu
gleich über die verworrene neue Zeit.

Nachher in der Kammer fragte Andreas die Bäuerin,
weshalb Ruth geweint habe.

„Sie haben beide, Karl Velten damals und Jürgen
heute, mit dummen Worten das arme Ding kopfſcheu ge
macht,“ erzählte Maria bekümmert. „Jetzt rätſelt ſie an
ſich herum und hat ein Ahnen, daß ſie nicht unſere leibliche
Tochter ſei

„Haſt du ihr nicht endlich reinen Wein eingeſchenkt?“
„N nein!“ zögerte Maria, klagte ſich aber ſchon ſelber

an, daß ſie Ruth bloß getröſtet hatte, jedoch auf alle bangen
Fragen ausgewichen war.

„Das iſt vielleicht ganz gut ſo, ſagteAndreas und legte ſich zum Schlafen zurecht.
Jm Lindenſchmidthofe gab es keinen Schlaf in dieſer

Maria,“

Nacht. Als der Alte heimkam vom Schulzenhofe, ſah er ſein
Weib am Herde ſitzen und über einen Zettel weinen. Er
riß ihn an fich, las, was er gefürchtet hatte:

Liebe Eltern! Während der Vater ſich Klarheit holt,
habe ich meine nötigſten Sachen genommen und bin fort.
Auf die Wanderſchaft, wie der Vater will. Es wird ein
bißchen weit werden und lange währen. Laßt Euch die
Zeit nicht dauern, aber über die Prügel, die ich von
meinem Neffen Andreas gekriegt habe, muß erſt Haut
und Hoar wachſen. Behaltet recht lieb

Euren Euch ſehr liebenden Jürgen.
Meine weißen Tauben ſoll Ruth zu ihrer Hochzeit

alle kriegen, lieber Vater!
Schnaufend. und keuchend las Vater Lindenſchmidt dieſe

Zeilen. Schwer ſank er auf die Truhe nieder und fuhr ſich
verzweifelt mit beiden Händen durch ſeinen roten Schopf.

„Jch hab's immer geſagt, daß ich kein Glück mit Kin-
dern habe. Dieſer iſt nun mein einziger Sohn geweſen!“

„Wenn ich wenigſtens noch einen hätte!“
Sein Weib weinte unter dieſem Vorwurf laut auf.
„Hätteſt eben früher ans Heiraten denken ſolſen,“ am

es ihr unter Zähren vom Munde.
Da ſah er ſie groß an und lächlte weh.
„Früher! ſagſt du, Mutter, Früher? Da warſt aber

doch du noch nicht Er ſchittelte den Kopf und erhob
ſich ſchwerfällig.

„Wir werden eben erſt in den Fünfzigern geſcheit, wir
Lindenſchmidts. Das mag meinem Herrn Sohn auch ſo er
gehen. Bloß erleben tu ich's nicht mehr. Ach, es iſt mir
ein Leid mit den Kindern, well ich ſo gar kein Glück dabei
habe. Da hat man Kummer in der Stadt bei den Schwie
gerkindern und Spott mit dem eigenen Sohn im Dorfe
Das iſt Lindenſchmidts Los.“

Komm, Mutter, wir wollen für den Jungen beten, daß
Gott mit ihm ein Einſehen hat. Und ſeine Tauben wollen
d ihm pflegen. Das iſt dann alles, was man noch tun
ann.“

Tränen in den Augen ſangte er die Bibel vom Brett
und zog die Funzel auf dem Tiſch näher an ſich.

Bei dem Buche Ruth lag ein Zeichen, war ein Tinken
ſtrich an allen 23 Verſen des zweiten Kapitels entlang ge
zogen. Von Jürgens Hand. Der Alte las die Verſe unter
Tränen nach. 2

Saat und Ernte, lauter Arbeit des Landmanns Jahr
einteilung. Was in ſeiner Bruſt keimt und ſproßt, was in
den Herzen der Seinen aufblüht über Nacht und zum
drängt, er wird es kaum gewahr über der Arbeit in Hof und
Feld. Eines Tags erblickt er es vor ſich leuchten und pran
ahei ſteht erſtaunt, anbetend: Auch dies hat Gott ge
macht!

So ſah Andreas Weberling ſeinen älteſten Sohn in
Liebe entbrannt zu Ruth. An jenem frühen Tag bein
Wieſenbache, wo ſie Flachs wuſchen, war der Keim in den
jungen Herzen aufgegangen. Nun ſtand es grad zum
Erntefeſt vor ihm groß und überwältigend, denn all ſeine
Jugend wachte jäh in Vater Andreas Weberlings Herzen
auf. Er hielt wie einſt Marias Hand. Sie waren von
dem tanzenden Völkchen weg unter die Linde getreten und
hatten ſich an der Fülle und Breite des ragenden Baumes
erfreut, ſelig unter der ſchattenden Krone geſtanden und
am Stamme das vernorbte Herz mit den vier ver
auollenen Buchſtaben des Jürgen und der Ruth ſtill be
löchelt, wie man eine alte Wegſpur grüßt, die von der
graden Fährte in die Jrre abwich. Andreas und Marie
waren dann ausruhend auf die Gartkenſchwelle
und hatten nach der ſchattigen Laube Ausſchau gehalten
dort ein Stündlein mitſammen zu raſten, während das
junge Vo“ jm Hofe unermüdlich ſang und tanzte. Frohe
Feſte ſind für die Jungen.

Gartſetzung folgt.
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Krankenkaſſen und Kerzte
Eoweit es ſich bei der Not der Aerzte um die Notlage eines

Teiles des Zithaſthne handelt, bedarf dieſer Zuſtand keiner
eten Berückſichtigung. Aber zumindeſt die wirtſchaftliche

d cung des Aergteſtandes über ein gewiſſes Maß kann
Gefahren für die Volksgeſundheit im Gefolge haben, denen
rrühgeiſig vorgebeugt werden muß. Nun gipfelten die Klagen

erzte, und hier decken ſie ſich mit den Nöten der Apotheker,
n weſentlichen immer und immer wieder in Angriffe gegen die
ingenügender Bezahtung der Aerzte ſeitens dex Krankenkaſſen.
be geradezu lächerlichen Honorare erregten auch den be
rehtigten Unwillen der Millionen Verſicherter, die immer ent
rüſteter fragten, wo denn die Beträge blieben, die ſie doch in
derächtlcher Höhe vom Lohn ſich abgieben laſſen müßten.
Zieht man daraufhin einige Kaſſenabrechnungen durch, ſo
ndet man in den Ausgaben

für Arztkoſten etwa 9 Prozent,
für Arznei etwa 11 Prozent,
für Verwaltung etwa 16 Prozent und mehr.

Wir legen den Geſetzgebern, die die ſoziale Geſetzgebung
ufen, die Frage vor, ob es in ihrem Sinn war, daß etwa ein
Shſtel der m Gelder verloren gehen für die eigent
e Aufgabe, den wirtſchaftlich Schwachen in Krankheit mit
Irgt und Arznei zu verſorgen und durch Unterſtütungsgelder
FGerzuſtellen. Die Klagen über die Kaſſenverwaltung kommen
her nicht nur aus dem Munde der Aerzte, ſondern mehr noch
c dem der Zwangeverſicherten.

Es iſt nur verſtändlich, wenn die Aerzte in neuen Tarif
verhandlungen ihre Forderungen geſtellt haben, die im ganzen
m einer höheren Entlohnung und einer ſchnelleren Bezahlung
gyfelten, wurde doch das Geld erſt nach K bis z Jahr aus-
ezahit. Die Verhandlungen führten zum Abbruch, da keine
Einigung zu erzielen war. Politiſche Beweggründe, die hier
eine grohe Rolle ſpielen veranlaſſen die Kaſſen ſcheinbar, einen
gampf der Aerzteſchaft zu wünſchen. Bei der unglücklichen
Lage der Aerzte glaubte ſie eher Streikbrecher zu finden, die
Inler Umſtänden den Aerzten in den Rücken fallen. Neben dem
Gewinn des Lohnkampfes würden ſie dann von den Verträgen
über die freie R uſr entbunden ſein, die in jahre
langen Kämpfen den Kaſſen von den Aerzten abgerungen wor-
den ſind.

Lehten Endes ſind die Notleidenden bei allen dieſen Kämpfen
iht nur die Aerzte, fondern auch die Verſicherten, die dann
wieder von den freundlichen Beamten und Kaſſenunternehmern
on Tür zu Tür geſchickt werden, bis ſie einen Bruchteil ihrer
eingezahlten Gelder für Zwecke ihrer Geſundheit wieder heraus-
bekommen. Die beſonnene Aerzteſchaft möchte um der Kranken
wilen, für die zu ſorgen ihr Beruf iſt, gern den äußerſten
Kampf vermeiden, aber er ſcheint ihr aufgezwungen zu werden,
venn ſie nicht völlig verelenden will. Dr. P.

Nochmalige Lohnerhöhung für die Arbeitnehmer im
Handels und Transportgewerbe. Ab 16. November bis Ende
des Monats tritt eine weitere Erhöhung der bereits für No
venber feſtgelegten Löhne ein. Auskünfte hierüber erteilt der
Arbeitgeberverband, Gr. Ulrichſtr. 10, Hf. II, und der Deutſche
Transportarbeiterverband, Dryanderſtr. 10, I.

Die Halliſchen Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter in Front!
Eie ſind ſeit jeher immer die erſten geweſen, die ſich von den
Kommuniſten für zweideutige Pläne haben einfangen laſſen.
ten Drahtzieher ſind es auch ſcheinbar geweſen, welche die Be
legſhaft der Hauptwerkſtatt am Dienstag vormittag auf die
Heine brachte. Sie demonſtrierte vor dem EiſenbahnDirektions-
gebäude und ſchickte eine Abordnung zum Chef der Wertkſtätten.
an wollte die Maßnahme der Regierung, den für November
ezahlten Vorſchuß in Abzug zu bringen, vereiteln, ja, darüber
inaus noch 10 000 Mark weiteren Vorſchuß haben, der dann
uch wohl wieder wegdemonſtriert werden ſoll. Es iſt klar, daß

ſich die Regierung auf ſolche kommuniſtiſchen Praktiken nicht ein
laſen kann, und der Chef verwies denn auch die während der
Arbeitszeit ſpagierengehenden Genoſſen an die Spitzenorgani
ſakionen

Alkoholverbot für Jugendliche bis zu 18 Jahren. Am
Sonnabend, den 18. November, abends 288 Uhr findet im
Reform-Realgymnaſium (Aulag) eine Verſammlung von Ver-

tetn aller dem Ortsausſchuß für Jugendpflege angeſchloſſenen
Wewinigungen ſtatt. Generalſekretär Ferdinand Goebel
wird über einen Geſetzentwurf berichten, der ein Alkoholverbot

it Jugendliche bis zu 18 Jahren vorſieht. Der Entwurf iſt
don ſämtlichen deutſchen Jugendverbänden (355 Millionen
dugendliche!!) unterzeichnet. Alle Vereinigungen ſeien noch-
nals auf die Verſammlung, die nur für beauftragte Vertreter
ugänglich iſt, hingewieſen.
o Die Rheinpolitik der dritten franzöſiſchen Republik.
beſtern hielt Herr Archipdirektor Dr. P. Wentzke im Audi-
vrium maximum einen Vortrag über: „Die Rheinpolitik
er dritten franzöſiſchen Republik“. Er ſprach
n dem Gedanken, der durch Königreich, Kaiſertum und Repu
l immer das Ziel der franzöſiſchen Außenpolitik blieb: der
hein die Grenze Frankreichs Nach dem Kriege von

war es das dauernde Beſtreben der Franzoſen, neue
anten gegen Deutſchland zu finden; es begann eine aktive
politik nationaler Rache, die vor allen Dingen nach Bismarcks

immer mehr Raum gewann, ſo daß dem Dreibund ein
iverband, nämlich Frankreich. England und Rußland, gegen

bergeſtellt werden konnte. Eng mit dem Wiederaufleben des
ilens zur Macht war eine innere Erneuerung der Nation
n Man begeiſterte ſich an Frankreichs Geſchichte: die
elten, Caeſar, Karl der Große, Jeanne d'Are ſie alle ſchienen

Franzoſen zum Rhein zu weiſen. Als im Jahre 1913 die
jährige Dienſtzeit eingeführt wurde, wußte man, daß der

a der „Revanche“ kommen ſollte. Und die franzöſiſche Politik
es dazu gehracht, daß während des Krieges und nach dem
mber 1918 Frankreichs Anſprüche auf ElſaßLothringen von
u Staaten anerkannt wurden. Jetzt, nach der Beſetzung

die Franzoſen und farbigen Truppen, wird mit allen
n daran gearbeitet, auf jede nur erdenkliche Art das

utſhe Land links des Rheines zu romaniſieren. Ob es gelin-
n vird, iſt eine Frage, die noch nicht zu beantworten iſt. Wenn

hindern wollen, ſo wird uns nur der Gedanke zur Tat
i Die wir getrennt geſchlagen wurden, können nur durch
h eit wieder neu erſtehen. Dem Redner lohnte reicher
r Am 28. November hält abends 8 Uhr Herr Dr. Joachim

n aus Berlin im Auditorium maximum einen Vortrag
„Die franzöſiſche Preſſe“.

S Friedensvertragsausſtellung und die Arbeit der Liga zum
n der deutſchen Kultur. Die bekannte Ausſtellung der Liga
r nve der deutſchen Kultur über den Friedensvertrag und

tädten Nrkungen, die bisher in weit über 80 doutſchen
m zeigt wurde, hat zur Folge gebabt, daß auch das Aus
é ſteigendes Intereſſe an dieſer Aufklärungsarbeit rimmt.
r ein großer Erfolg der Liga gem Schutve der deutſchen

daß ſt ſoeben eine Noderſetzung der Ausſtellung ine
ugieſſche fertiggeſtelnt hat, die nach Südamerika gebt. Eine

ehung ins Engliſche für Rerdamerika iſt in Angriff ge
en weitere Begiehungen zum neutralen Ausland ſind an

t worden. Dieſe Erfolge beunruhigen Frankreich. Wie
u Aufklärungsarbeit der Liga über S“chuldfrage vad Frie
ertrag drüben eingeſchätzt wird. bezeugt die Tatſache daß gar nicht genannt.

die Jnteralliierte Rheinland kommiſſion ſoeben das Liga Volks
buch, von Dr. Walther Croll herartsgegeben, das zugleich ein
Führer durch die Ausſtellung iſt, im beſetzten Gebiet verboten hat.
Dieſes Verbot iſt nur aus Furcht vor der marſchierenden Wahr-
heit zu werten. Vorbedingung für den Erfolg iſt aber, daß das
ganze deutſche Volk ſeinem Schickſal gegenüber eines Willens iſt
und den Mut aufbringt, ſein Schickſal in die eigene Hand zu
nehmen.

Aus der Ulrichsgemeinde er fahren wir, daß die Liſte der
Gefallenen jetzt fertiggeſtellt iſt urd vom 19. d. Mts. auf vier
Wochen zur Einſicht für die Angehörigen und die Gemeinde in
der Küſterei ausliegt. Es wird dringend gebeten, Einſicht zu
nehmen und etwaige Fehler und. Ergänzungen uſw. ſofort zu
melden. Gleichzeitig bittet der (Hemeindekirchenrat um weitere
Gaben für die Ehrentafel, da die bisher geſammelten Mittel
bei der eingetretenen Geldentwertung längſt nicht ausreichen.

Am nächſten Sonntag wird bei dem Gedächtnisgottesdienſt
für die Gefallenen des Kreiskriegerverbandes, der um 2612 Uhr
in der Ulrichskirche gehalten wird, die Kirche geheizt ſein. Die

Gemeinde wird gebeten, die Emporen zu denutzen, da das Kir
chenſchiff für die Kriegervereine beſtimmt iſt.

Die amtliche Herbſtkonferenz der Ephorie Halle Land I
Mts., nachmittags um 2 Uhr in

Halle im „St. Nikolaus“ ſtatt. Herr Paſtor KrügerBüſchdorf
wird über Steiners Anthropoſophie berichten. Außerdem wer
den amtliche Angelegenheiten mitgeteilt und beſprochen werden.

Vereins Nachrichten
Koloniale Arbeitsgemeinſchaft. Montag, den 20. No

vember, 8 Uhr in der Univerſitätsaula Wiederholung des Vor-
trages von Major Detzner: „Forſchungen unter den Kannibalen
von Neuguinea“. Karten zu 209 und 10 M. bei Hothan, für
h und Schüler zu 10 und 5 M. beim Univerſitäts
aſtellan.

Der Bund der Auslandsdeutſchen hält ſeine Monatsverſamm-
lung am Sonntag, den 19. d. M., vormittags 10 Uhr, in der
Rathausſtraße 8 ab. Zwecks Eintragung in die Weihnachtsliſte
iſt das Erſcheinen aller erwünſcht.

findet am Montag, den 27. d.

Wiretſehaſts- und Börſenteil ler „H. 5.
Land wirtschaft

Die Umlage für Thomasmehl iſt bis auf weiteres für
ein Kilogrammprozent Geſamtphosphorſäure (P.O.) in Tho
masmehl auf 106,70 Mark, für ein Kilogrammprozent zitronen-
ſäurelösliche Phosphorſäüre in Thomasmehl auf 125,50 Mark
feſtgeſetzt.

Zuchtviehverſteigerung. Nachdem ſich der Herdbuchverein
für das ſchwarzweiße Tieflandrind in Oſtpreußen mit dem Sitz
in Jnſterburg und die alte weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft in
Marienburg zu einem „Herdbuchverband für dasſchwarz weiße Tiefland in Oſt- und Weſt
preußen“ zuſammengeſchloſſſen haben, veranſtaltet dieſer Ver
band ſeine nächſten Zuchtvirhauktionen am 4. Dezember in
Königsberg (Neuer Tatterſall) und am 183. Dezember in
Marienburg (Trainkaſenne). Die Verſteigerung in Königs

tragenden Sterken und Kühen beſchickt werden, diejenige in
Marienburg mit insgeſam 100 Bullen, Sterken

ſchen Blutlinien, da die bekannteſten oſt und weſtpreußiſchen
Hrchzuchten an der Veſchiclung beteiligt ſind, in denen in mehr
als einem Jahrzehnt die Milchkontrolle durchgeführt iſt. Aus
gedehnte Weidehaltung und zeitgemäße Jugendaufzucht, ſowie
ſyſtematiſche Tuberkuloſebekämpfung verbürgen robuſte Geſund-
heit der zum Verkauf geſtellten Tiere. Auktionskataloge mit
Ahnentafeln und Nachwoiſungen der Milchleiſtungen der weib
lichen Vorfahren können koſtenlos bezogen werden für Königs
berg vom 20. November ab durch die Geſchäftsſtelle des Herd-
buchvereins, Jnſterburg, Wilhelmſtraße 7, für Marienburg vom
1. Dezember ab durch die Geſchäftsſtelle, Marienburg, Mühlen-
graben 6.

Berghau
e Die Beiträge für den Bergarbeiterwohnungsbau ſind durch

Verordnung vom 14. November für die Zeit vom 16. Nov. 1922
bis 81. Dez. 1923 für Steinkohlen auf 72 Mark, für Koks auf
108 Mark, für Schlammkohlen auf 24 Mark, für Koksgrus auf
36 Mark, für Braunkohlenbriketts, Naßpreßſteine und Grude-
koks auf 72 Mark, für Rohbraunkohle auf 24 Mark (alles ohne
Steuer) heraufgeſetzt.

Bergwitzer Praunkohlenwerke, A.G. zu Bergwitz, Bez.
Halle a. S. Auf der Tagesordnung einer zum 4. Dezember ein
berufenen außerordentlichen Generalcerſamm
lung ſtehen folgende Anträge: Gleichſtellung der Stammaktien
mit den Vorzugsaktien. Zuwahlen zum Aufſichtsrat.

Wiederaufnahme des Harzer Antimonbergbaues. Durch die
ungeheure Steigerung der Antimonpreiſe “'veranlaßt, iſt von
Harzer Bergbauinduſtriellen der Antimonbergbau auf den Anti-
monit-Quarzgängen bei Wolfsberg im Harz wieder aufgenom-
men worden. Das Antimon wird zu Legierungen, namentlich
zu Schriftmetall und Britanniametall, ſowie in der Medizin zu
Brechweinſtein benutzt.

ind strie
Anhaltiſche Fahrzeugwerke Robert Krauſe A.-G., Jonitz bei

Deſſau. Die am 2. Dezember ſtattfindende ordentliche General
verſammlung ſoll u. a. über Abänderung der Firma in
„Anhaltiſche Fahrzeugwerke A.-G.“ beſchließen.

ss. Vereinigte Jäger, Rothe und Siemenswerke A.-G. in
Leipzig. (Eigener Drahtbericht.) Die ao. G.-V. be-
ſchloß Kapitalserhöhung auf 835 Millionen durch Aus-
gabe von 20 Millionen Stamm- und 2,5 Millionen Mark Vor
zugsaktien, beide ab 1. Januar 1923 oividendenberechtigt. Die
Kapitalserhöhung bezweckt, die Betriebsmittel zu ſtärken. Von
den neuen Stammaktien ſoll ein Teilbetrag von 3 338 000 M.
den alten Aktionären im Verhältnis 3:1 zu 276 Proz. ange
boten werden.

Cermetall-A.-G. Freiberg i. Sa. Die Geſellſchaft beab-
fichtigt eine Erhöhung des Grundkapitals bis zu 16 Mill. Mk.

Paragadiesbettenfabrik M. Steiner u. Sohn, A.-G., Gun
nersdorf bei Frankenberg i. S. Das Grundkapital ſoll von 10,5
um 7,5 auf 18 Mill. Mark erhöht werden. Von den neuen
Aktien ſollen 500 Stück zu je 1000 Mark als Vorzugsaktien mit
10fachem Stimmrecht ausgegeben werden.

Handel und Verkehr
Preiserhöyung für Hangſchlöſſer. Nach einer Mitteilung

des Eiſen- und Stahlwaren-Jnouſtriebhundes, hatte die Vereini-
gra Deutſcher Hangſchloß-Fabrikanten mit Wirkung vom S. d.

ts. die Verkaufsaufſchläge im Jnlande für gewöhnliche Hang-
ſchlöſſer auf 39 000 Proz., für Hangſchlöſſer mit Meſſingteilen
auf 39 500 Proz. und für ſdlche ganz aus Meſſing auf 40 000
Proz. erhöht. Nach dem valutaſchwachen Ausland wird entweder
u freibleibenden Preiſen in Mark mit 53 000 Proz. bzw. 52 500re bzw. 54 000 Proz. Aufſchlag oder zu Feſtpreiſen in Aus

landswährung verkauft.
Große Preisſprünge am ſüddeutſchen Holzmarkt. Jn gerade

zu überſtürzter Weiſe eilen die Preiſe nach oben, obwohl, bei
allerdings auch ſehr ſchwachem Angebot, nur mäßige Kaufluſt
vorhanden iſt. Es wurden gefordert je Kubikmeter 1“ ſtarke
unſortierte Bretter etwa 58 000-—68 000 Mark, für Ausſchuß-
bretter 65 000--70 000 Mark, für geſchnittenes Bauholz mit äüb-
licher Waldkante 65 000--70 000 Mark Vorratsholz 62 000 bis
55 000 Mark, für Birkenbohlen 90 900--100 000 Mark und je
Quadratmeter 21„22 Millimeter ſtarker unſortierter Hobelware
2500 Mark, alles ab ſüddeutſchen Verſandplätzen.

Erfurter Straßenbahn A.G. Die Stadt Erfurt bewilligte
der Geſellſchaft ein weiteres Darlehn von 336 Mill. Mark
zum Ausbau des Straßenbahnnetzes und eine Summe von
6 Mill. Mark zur Deckhung der K ſten des Anſchluſſes an das
ſtaatliche Flektrizitätswerk,

Sörsenvbarionte
Berliner Vörſe

Seſtern war die Börſe für de igiellen Effekten handelſ Jm freien n und elielleicht wären einige Textilwerte zu

nennen, ſo Hammerſen, ferner Zinkwerte, Baſalt, Polyphon
Stöhr, Bedarf, Adler Kohle, Julius Sichel, Ufa, auch einzelne
Kolonialpapiere. Jm ganzen lag große Zurückhaltung
über den Märkten. Verſchiedene Gründe ſind dafür maßgebend.
Man denke an die Fortdauer der politiſchen Kriſis, an die be
vorſtehende wiederholte r des gonzen Betriebes und
an die Unſicherheit in Deviſen und Dollar. Letztere beide ſtehen
unter dem Einfluſſe der Meldungen über die Regierungskriſis,
die Haltung Frankreichs zu den deutſ-hen Sanierungsvor
ſchlägen und über die Brüſſeler Konferenz. Deviſen und Dollar
waren e feſtem Anfange ſchwächer, der Dollar (8300) 8010 bie
7400 M.

Jn der nächſten Woche findet VBollbörſenverkehr am Mon
und Donnerstag ſtatt. Am Dienstag, Freitag und

nur Deviſen und Noten gehandelt.
tag
Sonnabend werden

Metall und Produktenverkehr findet wie er ſtatt. Amberg wird mit etwa 60 ſprungfähigen Herdbuchbullen und 160 Der Vetalli und P hre bisher ſta
Mittwoch (Bußtag) bleibt die Börſe für jeden Ver

und Kühen. kehr geſchloſſen.

Sämtliche Tiere ſtammen aus den leiſtungsfähigſten oſtpreußi- Devisen-Notierungen Berlin. 16. Nov.
Geld Brief (Jelci ZrietAmstd.-Rottd. 297255 297.45 New Vork 7506.18 7543.

Buenos Aires 2753.15 2746,85 Paris 493.75 501.23
Bulgarien 50,87 51,13 Schweiz 1376.55 1383. 45Brüss.- Antw. 463.83 466.,17 Spanien 1147. 12 1152.88
Christiania 1391.50 1398.50 Oesterr. abgest. 9.77 9.83
Kopenhagen 1521,18 1529.82 Prag 235. 15 236.85
Stockholm 1905. 2005. Budapest 2.99 3,01
Helsingfors 186.53 187.47 Poln. Mark-Noten
Italien 347.13 345.87 Japan Je 3615,93 3634London 33815.25 33914,75 Rio de Jan. AMillr.) 857,85 882, 15

Berliner Metallinotierungen-
Berlin. 16. Nov.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutsehland für l Kilo

Raftinade- Kupfer r Zinn m mann
Orig.-Hätt.-Weichhblei 775 825 Hüttenz nnd 5950 6100
Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-990() 432004300

im freien Verkehr 1800,1900 Antimon (Kegulus) 725,750
Remelted-Platt.-Zink 1300 1400 Ssülver in Barren. oo 9090 ein
Orig.-Hütten Alumin. kür t kg 150000 160000in gekerbten Blöckchen Mlektroivtkupfer p 160k249123

2904 OriginabHütten-Rohzaink
Orig.-Hütten-Alumin. än Mal ab obersehl. Hütte 1347,64

draht od. Drahtb.) (Prois des Dnkhättenverb.)
Die Vereinigung für die Deutſche Elektrolytkupfernotig E. V.

Berlin (Delnotiz) wird vom 20. d. M. ab ihre Notiz für 1 Kilo
gramm ſtatt wie bisher für 100 Kilogramm feſtſetzen und ver
öffentlichen.

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin. 16. Nov.

Im Vormittagsverkehr entwickelte ſich infolge des ſtarken
Steigens der Deviſenkurſe ein lebhaftes Geſchäft, das ſich
jedoch an der Produktenbörſe ſehr abſchwächte; da die Deviſen

kurſe einen ſcharfen Rückgang erfuhren. Die Offerenten waren
jedoch nicht billiger, ſo daß Handel und Verbrauch nicht mehr als
Käufer auftraten. Die Mühlen hielten mit ihren Aufträgen in
Brotgetreide zurück, da der Mehlabſatz völlig ins Wanken ge
raten iſt. Jn Gerſte fand nur feinſte Brauware Unterkunft.
Für Hafer beſtand noch gute Nachfrage, die zweite Hand war
cber ſchließlich mit billigen Angeboten im Markt. Mais, der be
deutend höher einſetzte, mußte ſich einen erheblichen Preisnach-
laß gefallen laſſen. Stroh bleibt weiter gefragt, während das
Angebot in Heu der Nachfrage genügte. Futtermittel ſofortiger
Abladung bei geringer Nachfrage ſtark angeboten, ſpätere Liefe
rung war eher preishaltend. Feinſte Viktorigerbſen blieben
weiter ſehr knapp angeboten, doch war die Nachfrage klein. Oel
ſaaten lagen ruhig.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Wenn màrk. 13400 13200, westpreuß. 13000 13100, sehles.

matter.Rogwen. maärk. 11500--11400, pom f. meckl abgeschwadeht.
Wintergerste Sommergerste 12900--13000. unregelmüäßig.
Hafer. märk. 13400 13500, westpreuß. 13000, schwächer.
Mais, La Plata, ohne Provenienzang. loko Berlin 13200, ab-

geschwaächt.
u 39000--37000, matt, Roggenmehl 34000--32000, matt

S J.Weizenkleie 6950--6700, Roggenkleie 6950--6700, matter.
Raps 21000--20000, behauptet
Victoriaerbsen 22000--23000 Lupinen, blaue 14000--15000
Kl. Speiseerbsen 20(00-21600 Lupinen. gelbe 15509 16500
Futtererbsen h Serradella, neuePeluscuken 14500- 15500 Rappskuchen 7800 8200
Ackerbohnen 14000 14500 Leinkuchen
Wicken 18500--19500 Trockensenhnitzeſ., pr. 6000--6200
Zuckerschnitzel 8000--8200, Torfmelasse 4000--4100.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 9200--10 300 M., Palmkern
kuchen 8100--8600 M., Reisfuttermehl 8100--9200 M. für
50 Kg. Melaſſefutter: Weizenkleie 6800 M., Biertreber 7000 M.,
Treber 6900 M., Haferſchalen 6500 M., Haferkleie 6400 M.,
Palmkernſchrot 6600 M., Sennhütte 7000 M., Meliſan 5800 M.
für 50 Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeſtation.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion
für Rauhfutter.) Großhandelspreis per 50 Kg. ab märkiſcher
Station: Drahtgepr. Roggen- und Weizenſtroh 5000--5100 M.,
drahtgepr. Haferſtroh 5000--5100 M., bindfadengepr. Roggen- und
Weizenſtroh 4600---4700 M., Roggenlangſtroh 4700--4800 M.,
geb. Krummſtroh 4500--4800 M., Häckſel 5400--5500 M.,
handelsübl. Heu 28. 9—2900 M., gutes Heu 8100--83800 M.

Zucker.

Magdeburg, 15. Nov. (Auslandszucker.) Die Auslands-
forderungen lauten unverändert. Von Geſchäfien wurde nichts
bekannt. Da mit dem heut jen Tage die frei eaufgehober iſt, wird nur in Wochenbericht freie T

h 7Druck und Gerlag d 4 Otto Thiele. BVeranworilich für Golnn: rn
weſſerſchmisatz ür den volke wirtſchaftlichen Tell and Meneldeutf“ land
Hermann Huthd, für Kommunalpolitit und Hale: Haus Hetling;
für Kunſt, Wiffenſ-aft, Unterhaltung und Sport: Er ch Se rtheim. a

Halle.Für den Anze'genteil: Paul Kerſten, ſümuich in

S

e

e

e



F7

ercarrſrhe
Vom Vorleſen

Von Paul Haarmann.

Es gibt mehrere Wege, die zu dem führen,
Rede ſein ſoll; und man darf vielleicht die Wege in zwei
Weſensgruppen zerlegen. Die eine hat ihre Wurzel im Ge
meinſchaftserlebnis und führt von da aus zum äſthetiſchen Er
lebnis, die andere geht von dem künſtleriſchen Willen aus und

cht unter Umſtänden, nicht immer, zu gemeinſchaftsbildender
aft empor zu ſteigen. Während der eine Weg mehr der ver

Zeitalter war, iſt der andere Kenn- und Wahrzeichen
Gegenwart. Und man wird den erſten Weg den naiven, den

zweiten den reflektiert-ſentimentaliſchen nennen W wenn
auch nicht ganz in dem Sinne, den Schiller dieſen Worten gab.
Man kann vielleicht den Entwicklungsgang deutlicher als anders
wo an einer muſikaliſchen Linie aufweiſen. Es iſt ſchon lange
her, ſo lange, daß man ſich nicht mehr in vielen Kreiſen darauf

u beſinnen vermag, daß die Pflege der Hausmuſik im Kreis derdere feſte Sitte war. Es war vielleicht dabei keine künſtle-

ſche Technik oder beſonders hochſtehende muſikaliſche Bildung
beteiligt, aber lebhafte Teilnahme an allem Muſikaliſchen und
eine naive Freude an der Ausübung, die die Frage nach der
r des Ausdrucks hintantreten ließ und die Frage nach dem

ert, vor allem dem ſeeliſchen Wert der Muſik in den Vorder-
un treten ließ. Es war das vorhanden und wurde durch dieſe

itte immer auf neue geſchaffen, was man muſikaliſchen Mittel
ſtand nennen darf. Dann aber brachte die Folgezeit wie auf
wirtſchaftlichem Gebiet die immer wachſende Scheidung zwiſchen
Reich und Arm, auch auf muſikaliſchem Gebiet die Trennung von
ſolchen, die ſo gut wie gar keine Muſik trieben und ihr Be
dürfnis danach im Konzertſaal befriedigten, wo die ganz Reichen,
die Virtuoſen und Künſtler von ihrem Reichtum ſchenkten. Da
bei aber trat das Selbſtausüben und der Gemeinſchaftsgedanke
in den Hintergrund. Aus der Hausmuſik drängte man hinaus
in die Konzertſaalmuſik; und wer Muſik trieb, tat es mit der
Hoffnung, es zum Lehrer oder Virtuoſen zu bringen oder es bei
den Früchten des üblichen Durchſchnitts zu laſſen, der ſein Zielnicht in häuslichem Enſembleſpiel ſah, ſondern ſeinen Ehrgeiz

darin fand, im Salon ſich vor Gäſten zeigen zu können. Es
entſtand die widerwärtige Literatur der „Salonſtücke“; die mu-
ſikaliſche Kultur erhielt immer ſtärker den Talmi- Charakter auf-

eprägt. Mit dem Vorleſen iſt es nicht ganz ſo arg geworden.Aber je mehr die im Grunde nur zu berechtigten Uebungen in

Sprachtechnik und Stimmgymnaſtik dazu führen, außer ihrer un
bedingt notwendigen Erziehungsaufgaben, auch wieder zu künſt
leriſcher Darbietung in den Vortragsſaal zu drängen, werden
auch ſie wieder ein Hindernis für das häusliche Vorleſen. Die
Vorzüge ſolcher künſtleriſchen Darbietung liegen klar zu Tage.
Das Ohr für Klang und Rhythmus der Sprache wird ungemein
geſchärft, die ſeeliſche Empfangsbereitſchaft für feinere und
feinſte ſeeliſche Unter- und Nebentöne immer mehr verfeinert.
Aber geſchieht dieſe Verfeinerung nicht wieder wie ſo oft auf
Koſten des elementaren, naiven und inſtinktſicheren Gefühls?
Man könnte darüber ſtreiten und man würde auf beiden Seiten
mit beweiskräftigen Gründen aufwarten können. Und vielleicht
dürfte es gerade hier heißen: Eins tun und das andere nicht
laſſen. So wie der Konzertſaal wohl Anregung und weiter
leitendes Vorbild, nie aber Erſatz der Hausmuſik ſein ſollte, ſo
auch die öffentliche Vorleſung, die ja immerhin noch nicht allzu
häufig anzutreffen iſt. j

Und das Vorleſen ſelbſt? Es würde töricht ſein, darüber im
Einzelnen Ratſchläge geben zu wollen; es wäre das ganz von
dem Kreiſe der Menſchen, ihrer Eigenart und ihren grundlegen
den gemeinſamen und Eingelerlebniſſen abhängen. Und ſchließz
lich gehört das ganze Gebiet, wie eigentlich alle, die die Volks
kultur in tieferen Fragen betreffen, nicht zu denen, auf denen
ſich durch Vorſchriften und Ratſchläge ändern und beſſern ließe.
Es iſt nicht viel mehr zu tun, als zu zeigen, wie es iſt und
daß es anders ſein könnte.

Shnenbücher
Von Ludwig Finckh, Gaienhofen.

Geheime, ihm ſelbſt noch unbekannte Kräfte ſchlummern in
jedem Menſchen. ie in der Erde Erzgänge, Kohlenfelder,
Waſſeradern verlaufen, die nur ein Zufall oder ein Ruten-
gänger zu erſchließen vermag, ſo führt der Menſch verborgene
Schätze in ſich, die vielleicht niemals ans Tageslicht kommen.
Je älter er wird, um ſo mehr wird er ſich zu erforſchen ſuchen,
und da kommt er auch einer Erkenntnis auf die Spur, daß es
nichts iſt als zuerſt und allem anderen einmal Erbe.
Dieſes Erbtum lann ihm auch nicht genommen oder geſchmälert
werden. Und wenn er gut beraten iſt, ſo kann er es zeitlebens
mehren und ſteigern.

Erbe iſt er aller ſeiner Vorfahren, von Vater
und Mutter bis hinunter in die fernſte Vorzeit. Einer ent
ſteht aus dem andern. Einer gibt dem andern. Jeder Ahne
und jede Ahnfrau ſpenden ihm einen Teil ihres Weſens, einen
ſeeliſchen,
ſchaffung.

wovon hier die

Man kann es mathematiſch genau beſtimmen. Jnet iſt der Menſch ſchon ein Bruchteil der Ewigkeit, unſterb

lich und unvergänglich.
Es gilt darum, alles Gute, das einem gegeben iſt, gu

ſteigern und weiterzugeben. Alle Fähigkeiten auszubilden, ſich
als Nachkomme zu fühlen, alles zu ehren und zu lieben, was
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geiſtigen und körperlichen Keim ab zu ſeiner Er l

bis heute an ihm mitgeſchaffen, ihm zum Erdendaſein verholfen
Das ſind: die Vorfahren, die Heimat.

Die Erkenntnis der Kraft, die in der Geſchlechterkunde liegt,
hat.

iſt in mächtigem Aufſchwung begriffen. Nicht nur bei uns, in
allen Kreiſen, auch im Ausland, bei allem, was Deutſchland zum
Abſtammungsland hat. Jch habe im „Ahnenbüchlein
(Verlag Deutſche: Verlagsanſtalt, Stuttgart) von meinen Vor
fahren erzählt. Seitdem erhalte ich ungezählte Briefe aus aller
Welt, wildfremde Menſchen ſchütten mir ihr Herz aus in
der Ahnenforſchung über ihre Freuden und Sorgen, und
wollen Rat. Sind ſie Schwaben, ſo verweiſe ich ſie auf die
vielen ſchwöbiſchen Pfarrer und Ahnenforſcher, auf das Reut
linger Geſchlechterbuch, das als 84. Band des deutſchen
Geſchlechterbuchs vor kurzem erſchienen iſt (Verlag C. K. Starke,
Görlitz), und auf den rührigen Verein für württem-bergiſche Familienkunde“ in Stuttgart; ſind ſie
Nichtſchwaben, ſo dient ihnen die „Zentralſtelle für
deutſche Perſonen und Familiengeſchichte“ in Leipzig vorerſt
vom beſten r werden ſich dann noch zum „Roland“ oder
„Herold“ in Berlin, zum „Roland“ in Dresden oder einem der
anderen Landesvereine ſchlagen wollen. Alle aber, die ſich mit
Stammeskunde be müſſen das kleine „Taſcheküſr en von
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Recken kennen (Verlag der Zentralſtelle); von da aus führt
der Weg von ſelber weiter.

Man legt Ahnenbücher an; ein rechtes Ahnenbuch um
faßt und Ahnentafel, und dazu ſo viel Perſön-
liches, als einein zu erfaſſen möglich iſt. Keiner, der ſich ernſt
haft damit abgibt, bleibt unbefriedigt. Man wird nachdenklich
und dankbar. Man findet, deß man ſelber ein Teil des Welt
geſchehens iſt, eine kleine Feder, gin Hebel im großen Uhrwerk,
man arbeitet an ſich. Die Ahnenforſchung birgt einen ſittlichen
Gehalt in ſich. Sie ſcbenkt Volksgefühl und Weltgefühl, obwohl
ſte urſprünglich klein und eng zu beginnen ſchien, beim eigenen
Jch. Wenn mein Ahne vom Jahre 1700 zugleich dein Ahnherr
iſt, du Fremdling in Braſilien, du Gutsherr bei Tiflis, du Bauer
in Oſtpreußen, Seemann in Cuxhaven und du Arbeiter in
Lichterfelde, ſo ſind wir Brüder, haben uns verloren und wieder
gefunden, und müßten uns verſtehen. Haſt du nicht noch
irgendein Bild an der Wand hängen, das unſern Urahn vor-
ſtellt? Haſt du es nicht noch in deinem Herzen hängen, ohne
daß du es weißt? Sieh, dein Lächeln ſtammt noch von ihm.
So lächelt auch der Mann in meinem Arbeitszimmer, der Mann
in Oſtpreußen, in Tiflis, in Rio de Janeiro, in Lichterfelde, in
Cuxhaven. Gib mir die Hand, du biſt ein
Deutſcher! Wollen wir an uns denken mit guten Ge-
danken, wollen wir es unſeren Kindern übergeben, wollen wir
uns unſere Schickſale erzählen

Und da ſtellt ſich heraus, daß wir vieles voneinander kennen
und gemeinſam haben, und daß wir uns ganz hinten in unſerem
Gehirn erinnern, ſchon einmal beieinander geweſen zu ſein
und alles ſchon einmal ſo erlebt zu haben. Wann? Geſtern,
vorhin, eben, oder im Urſchoß, im Urghn, im Mutterſchoß
der Heimat?

„Sie haben recht,“ ſteht in einenx Brief, der eben aus der
Schweiz bei mir eintrifft, „man erlebt Feiertage bei der Ahnen-
forſchung; man gewinnt ſeine Vorfahren lieb, ſogar, wenn ſie
bloß ein Geſangbüchle, eine Kinderlehre und ein Neues Teſta-
ment beſaßen und keine Taſchentücher und keinen Hut, oder
wenn ein Ahne auch ein vorehelich gebowener, nachträglich wegen
ſeiner braven Haltung anerkannter und eingebürgerter Sohn
war, und man lernt. Nicht bloß zurückzudenken in die alters-
graue Vergangenheit, ſondern vor aus zuſehen für die Kinder
in die morgenjunge Zukunft, und ſich umzuſehen, in der
an t um uns, nach Bruderherzen und nach Bruder-

den.“
Die ſoziale Kraft der Ahnenforſchung wird immer mehr er-

kannt. Der tapfere Pfarrer Sernatinger in Hauſen vor Wold
in Baden hat ein Heimatblatt gegründet für die Bauern der
Baar und fordert darin auf, in jedem Hauſe möge ein Familien
regiſter geführt werden. Alſo die Namen der Vorfahren,
Familienmitglieder, Geſchwiſter, Kinder aufzuſchreiben, „und
wenn man dann noch dazu ſchreibt, was man von ihnen weiß
und von anderen Leuten erzählen hört, kurz geſagt, wenn man
eine kleine Familienchronik führt, dann iſt es noch beſſer dazu.

Jn manchen Häuſern und Höfen mag man auf den Frucht
ſäcken oder anderem Hausgerät noch ein Zeichen, zum Beiſpiel
Pflug, Rad, Axt oder dergleichen aufgemalt oder eingebrannt
finden. Welch ſtolzes Geſchlecht, wo jedes Haus, jede Familie
ihr Wappen trug! Wer ſolche Wappen noch hat oder von
ſolchen weiß, der möge es uns mitteilen. Wir wollen ſie im
„Landboten“ bildlich feſthalten und von ihnen erzählen.“

Jch habe die Freude, die Ahnenforſchung auch in den ftagat
lichen Bildungsanſtalten Fuß faſſen zu ſehen. Jm neuen
badiſchen Leſebuch für die höheren Schulen wird ein Abſchnitt
über Ahnenkunde ſtehen.

Neue Bücher
Die rote Exzellenz. Ein Tierrommm. Von Julius R.

Haarhaus. 256 Seiten. R. Voigtländers Verlag in Leipzig.
Jn Halbleinen gebunden 4 Mark (multipliziert mit der jeweils

Teuerungszahl des Verlages). Der alte Reinecke de
os tritt im Gewande unſerer Zeit in dieſem Buche als Haupt

held auf und beweiſt, daß er vielleicht noch pfiffiger geworden iſt,
Ueberaus fein beobachtet zieht in den Tiergeſtalten die Menſch
heit in ihren Berufen und Lebensanſchauungen, Veran-
lagungen und Wünſchen an uns vorüber. So iſt das Buch ein
Zeitſpiegel von humorvollſtem Glanze. Zugleich klingt eine
ſolche Naturliebe daraus, daß dieſe dahin lenkt, wo wir einzig
noch wirkliche Erholung in dieſer düſteren Zeit finden.

Der Elfenbeiner, Roman von Alfred Bock. Verlagsbuch
handlung von J. J. Weber, Leipzig.

Jn ſeinem neuſten Roman ſchildert Alfred Bock den Lebens
und Leidensweg eines Elfenbeinſchnitzers, der, erfüllt von echtem
Künſtlertum, an der Ehe mit einer ihm weſensfremden Frau
zerbricht. Natürlich, kernig und klar, wie Vocks Sprache in der
plaſtiſchen Fülle ihres Ausdrucks uns entgegenklingt, entrollen,
verwickeln und löſen ſich auch die Schickſale ſeiner Geſtalten. Auch
von dieſem neueſten Werk Alfred Bocks gilt, was der „Kunſt
wart“ vor einigen Jahren in die Worte kleidete: es ſei auf's
innigſte zu wünſchen, daß die Bücher Alfred Vocks recht tief
ins Volk eindrängen.

Karl Trimborn. Nach ſeinen Briefen und Tagebüchern.
Von Hermann Cardauns. (Führer des Volkes. Eine Samm-
lung von Zeit- und Lebensbildern. 831. Band.) M.Gladbach
1922. Volkevereins-Verlag, G. m. b. H. Tatſächlicher Ladenpreis
75 M. Jnhalt: Karl Trimborns Nachlaß. Jugendjahre. Leip
zig. München. Straßburg. Themisdienſt und Vorbereitung
ſür öffentliches Leben. Familienlehen. Jm Volksverein. Kom
munalpolitik. Organiſation der Zentrumspartei. Der Parla
mentarier. Weiteres aus Trimborns Briefen. Reiſen. Jn
Amerika. Aus dem Kriegstagebuch. Belgiſche Briefe. Aus dem
Unkeler Gäſtebuch. Die ketzten Jahre.

Kaufhaus Alljeder. Fin Roman von der Welt. Von
Zdenko von Kraft. Mit vier Original-Holzſchnitten vom
Verfaſſer. (Deutſches Verlagshaus Bong K Co., Verlin W. 57.)

Jm engen Rahmen des Kauſhauſes einer Rieſenſtadt iſt die
ganze Welt zuſammengedrängt. Unter den zahlloſen Menſchen,
die dem Leſer hier begegnen, ragen zwei grundverſchiedene
Typen aus der Menge hervor: der Kaufherr Jeremias Alljeder,
der Beſitzer des Warenhauſes; der ewig ringende und ſuchende,
der „fauſtiſche* Menſch, und ſein Gegenpart Felix Raut, der
kleine, oberflächliche Schwächling, die Kreatur, der wir in den
verſchiedenſten Abarten tagtäglich begegnen. Ein Bild von der
Welt, wie es überzeugender bisher nicht gemalt worden iſt, jener
Welt, in der jedermann kauft, hofft, wünſcht, liebt und lüſtet
und an der ſchließlich jeder erbarmungslos zugrunde gehen e
Die philoſophiſchen Ausblicke zwiſchen den Zeilen werden au
den verwöhnten Leſer mit beſonderer Befriedigung erfüllen.

Die Stadt des Schweigens. Von Otto Rudert. Union,
nbuch Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart--Berlin--Leipgzig. Das
zedrich friſch und ſpannend geſchriebene Buch iſt eine köſtliche Lektüre für
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die heranwachſende männliche Jugend. Aus dem Sande
afrikaniſchen Wüſte taucht die römiſche Kaiſerſtadt auf, die d
Jahrhunderte begraben lag. Die Tripoliswirren werfen ihe
Schatten auf die Abenteuer, die die Ausgrabungsexpedition

beſtehen hat. bDeutſche Jugendbücher
Scherls Jungdeutſchlandbuch (Band 9) herausgegeben be

Dr. Karl Soll. t(Verlag von Auguft Scherl, G. m. b. H., Berlin SW., 68)
Halbleinen gebunden.

Ohne jede Tendentz baut ſich hier das Wichtigſte,
unſerer Jugend geſagt werden kann, auf: die Erziehun un
Deutſchtum. Die lebendigen Worte eines unſerer
ragendſten Erzieher, Prof. Gurlitts, ſprechen eindringlich, man
möchte ſagen herzlichväterlich z unſerer Jugend. Jm gleichen
Sinne, nicht Lehren, ſondern Vorbilder g. geben, folgen ver
ſchiedene Aufſätze, die das echte deutſche Weſen veranſchaulichen
wie es ſich in der Kunſt des Mittelalters, in den techniſchen Le
ſtungen deutſchen Jnduſtriefleißes, in der Geſtalt eines wahr
haft vaterländiſchen Dichters, Heinrich von Kleiſt, offenbar
Neben ſolch gediegendſter Belehrung wird der Jugend genügend
freier Spielvaum für ihre Abenteuerluſt gelaſſen in den ſpanten,
den Erzählungen, die jede falſche Romantik meiden, dos
eines echten Jungen begeiſtern werden. Der vielſeitige Inhalt

neben dem genannten noch Gedichte, Anekdoten, Rätſel,
ſätze über Briefmarkenſammeln und den Röſſelſprung uſw.
trägt, wie ſelten in ſolchen Sammelbüchern, ein einheitliches
präge zeitgemäßer, von guter Kenntnis zeugenden Einſtelluwr
Ganz beſonders ſei auf den reichen und mit gutem Geſchmg
ausgewählten Bilderſchmuck des Werkes hingewieſen.

Scherls Jungmädchenbuch (Band 8) herausgegeben von Loth
Gubalke (Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin W
389), Halbleinen gebunden.

Reich illuſtriert bietet auch dieſes Buch mit ſeinem vieſſel
tigen Jnhalt Erzählungen und Märchen wechſeln ab mit guter
belehrenden Aufſätzen, Sprüchen und Gedichten unſerer weib
lichen Jugend mannigfache Anregung und frohe genußreiche
Stunden. Bekannte Namen wie Sophie Kloerß, Luiſe Glah,
Toni Rothmund, Dr. Hans Mersmann, Frida Schanz und viel
andere zeichnen dieſe verſchiedenen Beiträge.

Unſere Lieblingsbücher
Jm erſten NovemberHeft des Literariſchen Echoz

(Herausgeber: Dr. Ernſt Heilborn, Verlag: Deutſche
Verlags-Anſtalt, Stuttgart-Berlin) gibt Hans Joachin
Homann über eine Umfrage Auskunft, die das Literariſche
Echo“ an volkstümliche Büchereien gerichtet hat, um die meiſt
geleſenen Bücher zu erfragen. Die Umfrage ergab:

Folgende deutſche Autoren wurden als meiſtver
enannt: Herzog (18mal genannt), Ganghofer (15), Viebig
öns (14), Stratz (12), Fedor und Hans von Zobeltitz (11), Heer

(10), Paul Keller (9), Frenſſen (8), Zahn (8), Sudermann (8),
Gerſtäcker (8), BoyEd (7), Bonsels (7), Ompteda (6), Polenz (6),
Speckmann (6), Heſſe (5), Freytag (6), Roſegger (8), Gottfrie
Keller (5); je viermal genannt: Zahn, Gerhart Hauptmam,
Höcker, v. Lauff, Raabe, Schreckenbach, Fritz und Richard Skop
ronnek, Stegemann; je dreimal genannt: Bartſch, Buſch, Diert,
EbnerEſchenbach, Fock, Grabein, Greinz, HandelMazetti,
länder, Thomas Mann, Perfall, Roſe, Rittland, Villinger,
Thoma; je zweimal genannt: Berend, Bloem, Vrackel, Brauſe
wetter, Enking, Fontane, Carl Hauptmann, Kellermann, Krezet,
Heinrich Mann, Gabriele Reuter, Storm, Waſſermann, Wilden
bruch, Wolzogen; je einmal genannt: Adlersfeld-VBalleſtren,
Anzengruber, Auerbach, Berlepſch, Blomberg, Böhlau, Brander-
fels, Lilly Braun, Bülow, Burg, Chriſtaller, Max Dauthendeh
Dill, Eſchſtruth, L. Frank, Gillhoff, Hegeler, Herbert, Hoffen
tha, Eduard Gra en Kolbenheyer, E. König, Kühl, Larh
Lie, Liliencron, Lilienfein, Möllhauſen, v. Molo, MüllerGutten
brunn, Nabl, Nieſe, Parlow, Presber, Fritz Reuter, Sappet,
Schanz, Schlicht, Schnitzler, Stehr, Sommer, Supper, Werdet
Julius Wolff, Zabel.

Von ausländiſchen Autoren wurden folgende meiß
verlangte genannt: Doſtojewſky (15mal genannt), Tolſtoi
Hrerg (11), Rolland (9), Zola (9), Hamſun (8), Tagore
Dumas (7), Sick (4), Flaubert (83) Geijerſtam (8), Gorki
Jbſen (3), Marryat (3); je zweimal genannt: Anderſen Pexi
Balzac, Barbuſſe, Dickens, France, Gjellerup, Lagerlöf, Na
paſſant, Sienkiewicz, Mare Twain, Verne; je einmalBang, Elveſtad, Green, Jacobſen, J. V. Jenſen, Kipling, en,
Maartens Scott Turgenjew, Wilde.

Dazu macht Homann die nicht außer acht zu laſſende We
merkung: „Es ift ſelbſtverſtändlich, daß in dieſer ſozuſagen vor
der Leſerſchaft ſelbſtändig getroffenen Auswahl unter der
Deutſchen wie unter den Ausländern zahlreiche der beſte
Namen ſtehen: trägt, doch dieſe Auswahl den Niederſchlag
langjähriger bibliothekariſcher Einrichtungen auf die Leſer de
Büchereien in ſich. Es wäre falſch, anzunehmen, dieſe Liſten
zählten nun etwa die „Lieblingsſchriftfteller des deutſchen Volke
oder etwas Aehnliches auf. Auch dieſe Liſten ſind vielmehr ſche
entſtanden in einer Wechſelwirkung zwiſchen dem ganz freien
Geſchmack des Publikums und der ſichtenden Arbeit der Vüche
reien. Sie zählen ja nur auf, welche Bücher oder Autoren
die Leſerſchaft aus den Beſtänden der Büchereien am liebſten
ausfucht. Eine Rundfrage bei allen erwachſenen Deutſchen, die
leicht auch eine Rundfrage bei den dem Publikumsgeſchmag ſaf
ganz paſſiv Fegenäherſtehenden buchhändleriſchen Leihbibliothela

würde ein ganz anderes Bild ergeben, ſie würde mögli
zeigen, daß die Lieblingsautoren des deutſchen Volkes jetzt ev
Anny Wothe oder Helene CourthsMahler wären, Autoren alſo
die in einer gut geleiteten Bücherei kaum vertreten ſein dürften

Adolf Bartels zum 60. Jahrestage widmet Friedrit
Quehl eine Denkſchrift, die unter gleichem Titel ſoeben
Frankenſtein u. Wagner in Leipzig erſcheint. Da der u
auch in Halle eine große Anzahl Verehrer beſitzt, dürfte de
zu billigem Preiſe durch jede Buchhandlung beziehbare e
manchem willkommen ſein. Die kritiſche Feder unſeres
kannten Mitarbeiters, der im Verlage Otto ThieleHalle en
Heldengedicht aus deutſcher Vorzeit, Der Kampf um Hithabu
herausbrachte (Preis 20 Mark), bürgt für den 29 a
quellenkundigen Studie. Bei dieſer Gelegenheit ſeidie vom Verlag H. Haeſſel in Leipzig als 10. bis 18. r

bis zur Gegenwart. Von Adolf Vartels“ hingewi Dadie drei einzelnen käuflichen h „Die Alten“, e ungern
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